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wo 1295. Den Ruhm eines Lehrers,

welcher, zumahl bey wichtigen Ammts-Veranderungen,
mit Jeremia, (Cap. XVII. 16.) ſagen kan:

Jchhabe Menſchen-Tage nicht begehret!
woltenan dem vortreflichem Exempel,

Des Hochehrwurdigen, Hochachtbaren und Hochwohlge—
lahrten Herrn,

H E RRNM.Chriſtoph Gottlob Grundias,
bisherigen beſtoerdienten Paſtoris primarii, und Schul-lnſpectoris

zu Schneeberg, wie auch der Zwickauiſchen Inſpeltion Adjuncti
primarii, und der Kayſerl. Franciſean.Soeietat der frei

en Kunſte und Wiſſenſch. Mitgliedes;
nunmehro aber:

Hochverordneten Paſtoris primarii zu Glaucha, wie auch derſel—
ben Dioeets Hochanſehnlichen Superintendentis, und des daſigen

Hochgrafl. Schonburgiſchen Conſiſtorii wurdigſten Adlelſſoris,
zeigen;

zugleich aber auch

Sr. Hochehrwurden,
zu Dero neuanzutretenden hochwichtigem Ammte,

aufrichtigſt Gluck wunſchen,
und, bey Dero am 6. Jun. 1758. erfolgtem

Ab s Sch bzuge au nee era,iun fernerm Wohlwollen, und gutigſtem Andencken, ſich gehorſamſt empfehlen,

Derohinterbleibende bisherige Collegen,
durch

AM. Chriſtian Gottfried Richtern,
Arehidiac. und det Miniſterii Sen auch p Tuſt: vtrar

Schneeberg, mit Fuldiſchen Schrifften.
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2 Mbunnne

G.ncon ania

 erenie, der Seher GOttes, und große Prophet in Jſrael, ſtehet,
m in vielen Stucken, allen rechtſchaffenen Lehrern und Predigern, zum
m gutem Muſter, und erbaulichem Furbilde. Er hatte die Gnade
und Ehre, von GOtt unmittelbar zum H. Ammte beruffen zu wer
2 den, und dieſer nahm gleichſam alle geitliche und heilige Handlun

gen, we e, no e,digerStelle, beobachtet werden, init dieſem neu-angehenden Lehrer, vor. Er

dorirte denſelben und ſpricht deswegen: Jer. J.g. ich kannte dich,
a exp.ehe ich dich im Mutterleibe bereitete; Er b) eligirte ihn; denn er ſon
derte ihn aus, ehe denn er von der Mutter gebohren wurde, ibid. Er

dteihn: denn erſtellere ihn zum Propheten unter die Vol—
c præ entircker, ibid. Er d vocirte ihn, und geboth ihm: Du ſolt gehen, wohin ich
chſ d und predigen was ich dich heiße, v.7. Er ejſconfirmirte ihn,

di ene,i d hhn troſtete gurchte dich nicht vor ihnen, denn ich bin bey
n em erdir, und will dich erretten; ich will dich heute zur veſten Stadt, zur

7 nen Seulen und zur ehernen Mauer machen im ganzen Lande,
ei erv.8.& 18. Er t) ordinirte ihn, da er ſeine Hand ausreckte und ſeinen
Mund beruhrte, und ihm ſeine Worte in den Mund legte, v.). Er
g) inveſtirete ihn endlich gleichſam, durch ein Prophetiſches Geſichte, da er
lhn einen wackern Stab ſehen ließ, v. u. welcher allerdings ein Zeichen des,
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ihm anvertrauten, Gottlichen Wortes, und geiſtlichen Hirten-Stabes ſeyn
konnte.

F. 2.
JZmwiſchen kam Jeremias, zu einer Grundverderbten Zeit, in fein Amt.

Denn die Abgotterey, Ungehorſam, Bosheit, und unbußfertiges Weſen hatte
damahls, im Judiſchen Lande, uberhand genommen, und alle Laſter ſtunden,
zu ſeiner Zeit, in ihrer abſcheulichen Reiffe. Er ſahe dahero die Burde und
Geſahr, bey dieſer ihm zuerkannten neuem Wurde, voraus, und weigerte ſich

deswegen, ſolche anzunehmen; gehorete alſo unter die Zahl dererjenigen Pre
diger, welcheẽ den Beruff ins H. Ammt, wie Moſe und Jona, auszuſchlagen,
und demſelben zu entgehen, aeſucht haben. Endlich ließ er ſich dennoch uberre
den, und gehorſamete; muſte aber bald alles dasjenige erfahren, wovor ihn
anfanglich gegrauet haben mogte. Seine 23. jahrige Ammts-Fuhruna war
eine Kette mancherley an einander hangenden Verfolgung und Noth. Unſer
Prophet muſte, wegen uberhauffter Sunden, einen ernſtlichen und eifrigen
BußPredigerund, da die Beſſerung gleichwohl auſſenblieb, einen nachdruck—
lichen Straf-Prediger abgeben. Seine meiſten Predigten waren alſo theils
mut Klagen, theils mit Schelten, theils mit Drohen angefullet, und hieraus er
folgte, auf Seiten des Propheten, gewohnlicher maaſen, nichts anders, als
daß man dem gram wurde, der im Thor ſtrafte, und den vor einen
Greuel hielt, der heilſanlehrte, Am. V. 10o. Seine bosartigen Zuhorer
machten, daß ihm, bey ſo ichlechtverſpurter Frucht, ſein Ammt blutſauer-und
er daſſelbige, mit Seufzen, zu fuhren, genothiget wurde. Bey der ihm, ohne
dihß, aufliegenden Ammtsund ArbeitsLaſt; druckte ihn inſonderheit die Ver
folgung ſeiner eigenen Landesleute, benebſt der herzfreßenden Verſpottung ſei
ner Lehre; Wozu noch kam. daß die falſchen Propheten, als die Polſterpredi
ger und Leiſetreter der damaligen Zeit, dasjenige, was er etwa, unter GOttes
Seegen, gebauet hatte, wieder niederzureißen, und Jeremiam, in ſeinem Vor
rtage, um Lugner u machen ſuchten. Er gerieth daruber ſo gar in Gefahr
ſeines Lebens, welches ihm die Manner zu Anathoth nehinen wolten, und, zu ei

ner andern Zeit, ward er, auf Befehl ſeiner Wiederwartigen, in eine Grube
geworffen, woraus ihn der Mohr Ebedmelech errettete. Unſer Prophet konn
re ſolchergeſtalt das Buch: vom wohlgeplagten Prieſter, mit ſeinem Exempel,
und gehabten beſchwerlichen Schickſalen, faſt nach allen Capiteln, um ein gro
ſes, vermehren; Wie denn dieſer Bote GOttes eben dadurch in die große Thor

in.

veit/ und ſchwere Sunde hingerißen wurde, daß er auch ſeinen Geburths—
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Tatt, mit Hiob, verfluchte Doch iſt nachhero der H. Mann, als das Ju
diſche Volck, in denen nachfolgenden Zeiten, die Wahrheit ſeiner Weiſſagun
gen erkannte, in deſto groſſern Ehren gehalten worden.

J. 3.Was indeſſen, bey obigen Dranaſalen Jeremia, zu deſſen beſondern
Ruhm gereichte, war dieſes, daß er darum nicht mude wurde, einem ungehor
ſamen und feindſeeliaem Volck Gottes Willen und gerechte Gerichte unablaßig
zu verkundigen: daf er weder ſeinen Beruff ganzlich aufgab, und GOtt aus
dem Dienſt lief, noch auch im gerinaſten von ſeiner Ammts-Treue abließ: daß
er alle zu erdultende Plaaen, als gewohnliche Gefehrden, bey dem Ammts
Lauff eines Predigers, betrachtete, und alſo dieſelben eben ſo wenig, als Chri
ſten uberhaupt, ihre Anfechtungen, vor etwas ſeltſames, anſahe: ja, daß er ſo
gar nicht einmahl ein beſſeres Loos zu haben, eigenſinnig wunſchte. Hatte er
nich doch, alſobald behm Antritt ſeines Ammtes, auf dieſes alles, mit ſtand
hafftem und gedultigem Sinn, gewappnet, und in GOtt bereitet. Denn
gleichwie er, was das erſtere betraff, in Demuth ruhmen konnte: gch bin
darum nicht von dir getrlohen,. mein Hirte: Alſo durffte er auch, in
Abſicht auf das letztere; noch dieſes, mit Beſiehung auf GOttes Allwiſſenheit,
und nach dem Zeugniß ſeines eigenen Herzens, hinzuſetzen: Jch habe Men
ſchenTage nicht begehret, HErr das weiſſeſt du. Wir bleiben bey die
ſem Ausſpruch des Propheten mit unſrer Betrachtung etwas ſtehen, und wolt
len gegenwartig die RedensArt von geſuchten und begehrten Menſchen
Tagen, deren er ſich nicht ohne Nachdruck bedienet, bey Gottlichem Lichte,
ein wenig beleuchten, und in ihrer Bedeutung, genauer unterſuchen; ie min
der ſolches, unſers Wiſſens, von iemand andern, noch zur Zeit, ausfuhrlich
geſchehen iſt.

J. 4..Es wird dieſer Ausdruck nirgends ſonſten in der H. Schrifft, ohne nur

in der angefuhrten Stelle, gefunden. Zwar redet Paulus 1. Cor. IV. 3. von
einem Menſchlichem Tage. Aber gleichwie ſchon, denen Worten und dem
Klange nach, Menſchen-Cage, und Menſchliche Tage von einander unter
ſchieden ſind: alſo kommen auch beyde in der Sache nicht miteinander uber
ein. Denn in dem angezogenen Orte verſtehet Paulus, nach einer, ihm eige
nen, und vielleicht von denen Ciliciern angenommenen, Mufllb und Schreib
art, unter dem Menſchlichem Tage, einen von Menſchen anaeſtellten
Gerichtooder Landtag, und ſezet ſolchemnach den Tag vor das Gerichte,
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ſo an ſolchem gehalten werden ſoll. (Heiſſet doch. bey denen Lateinern die Re
densArt: diem dicere, auchaſo viel, ass: in jus vocare.) Diejenigen
Menſchen-Tage aber, von denen Jeremias bezeuget, daß er ſie, bey ſeinem
Ammte, nicht begehret habe, ſind hier ganz was anders. Hutet ſich ſonſt
ein treüuer Lehrer vor Menſchen-Lehre, Menſchen-Geboth und Menſchen
Sazzungen, nach Col. II. 8.22. Matth. XV. g. Jſſt in ſeinem Munde nicht
ein bloſes Menſchen-Wort, 1. Theſſ. II. 13. Bewahret er ſeine Seele ſo
wohlvor einer unzeitigen MenſchenSurcht, Matth. X.«gzs. als auch vor ei—
ner ſchmeichelhafften Menſchen-Gefalligkeit, Gal. J. io. 1. Thelſ. II. 4.
Kommt er nicht mit Menſchlicher Weißheit, bey Verkundigung des Wor
tes aufgezogen, i. Cor. II.4. Bringet er keine Auslegung der heil. Schrifft
nach Menſchlichem Willen herfur, 2. Petr. J. au. Laſſet er ſich keine Menſch
liche Verſuchung, welche ſonſt, nebſt Gebeth und Betrachtung, einen Got—
tesgelehrten ausmacht, befrembden: 1. Cor. X. 13. So begehret er auch

nicht Menſchen-TCage.
J

GSei9.Zwar dergleichen haben, gewiſſer maaſen, alle Lehrer. Denn ſie ſind 1

Menſchen. Jhr Ammt iſt wohl kein MenſchenGeſtiffte, maaſen es ſonſt
der Satan, weil es ſeinem Reiche ſo großen Abbruch thut, ſo lange nicht auf
der Welt gelitten, ſondern lanaſt uber den Hauffen geworffen, auch die Men
ſchen getroſt mit dazu geholffen haben wurden. Nein, es hat ſeinen Urſprung,
Ehre und Wurde von GOtt. Doch aber wirds durch Menſchen befordert,
und von Menſchen verwaltet. Folglich ſind die AmmtsTage eines Lehrers,
in ſo weit, Menſchen- Tage. Das ſind ſie auch 2) in Anſehung derer Menſch
lichen Sehler, welche Predigern ſo wohl, als allen andern Menſchen, ankle
ben, auch von der Welt ſorgfaltig gnug bemercket, und hoch genug aufgemuzet

werden. Engel heinen ſie zwar dem Nahmen und Ammteſind es aber nicht
der Natur, und dem Wandel nach. Und da endlich 3) die Diener des Gott
lichen Wortes das Menſchliche Elend, Gluck und Ungluck, gute und boſe
Zeiten, mit andern gemein und vor denen ubrigen Menſchlichen Standen und

Ordnungen, dißfalls, nichts voraus haben: So muſſen ſie, auch in dieſem
Verſtande, MenſchenTage zehlen. Auf dieſes alles aber ſiehet Jeremias
hier nicht hauptſlichlich. So kan man auch die Erklarung nicht aus demGrund
Text oder aus dem Nachdruck derer Worte, und deren Herleitung, nehmen.
Deun MenſchenTage heiſſen in der H. Sprache: Jom anuſch. Nun be—
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deutet dieſes letztere Wort eigentlich etwas, das ſchwach, elend, verganttlich

und ſterblich iſt, und iſt folglich recht bequem, die Natur des Menſchen,
welche dergleichen Beſchaffenheit hat, anzuzeigen. Aliein, in dieſem Sinne, mu
ſten hier Menſchen-Tage nichts anders, als Tage des Rlendes, des Jam—
mers, der Schwachheit und Hinfalligkeit ſeyn. Solche hingegen wird ſich
eben niemand, auch kein Prediger, wunſchen, ob er ſie wohl, nach Gottlichem
Willen, gelaſſentlich annimmt, und in Gedult ertragt. Bey ſo bewandten Sas
chengware es vor Jeremiam kein Ruhm geweſen, Menſchen-Cage, von die
ſer Art, nicht begehret zu haben. Der ſeel. D. Loſcher ziehet, in ſeinnen Wer
cken Gottes, S. 332. dasjenige, was der Prophet von MenſchenTatgen ſa
get, theils auf die Menſchen-KLehre des Pabſtthums, theüs auf
den eitlen und ſundlichen Wandel der Weltkinder, und ſetzet
davon folgendes: Jm Pabſtthum begehrt man MenſchenTage, wenn
zman mit Gottes Wort nicht zufrieden iſt, und demſelben Menſchen-Satzun
„gen, wie alte Lumpen einem neuen Kleid, anhanget. Menſchen-Tage ſind es,
„wenn das verdorbene Pabſtthum, an den Mariens-Tagen, der lieben Mutter
„unſers Heylandes eine unziemliche große Ehre erweiſet, zurnenſchen
„TCagen gehoret ferner die neue Lehre von der Vorweltlichen Menſchheit Chri
„ſti, welches Holtz in Peterſens Schule geſchnizet worden Menſchliche
„Tage ſind endlich, wenn! man mit der Welt ſo dahin lebet, und mit dem
zHauffen  der Gottloſen gleichſam in denen Waſſern, wie die Fiſche in dem Jor
dan ſpielend herum ſchwinimt, bis ſie endlich in das tödte Meer fallen,. Wie
wohl, dieſes iſt zwar eine geſchickte myſtiſche Accommodation, und practiſchr
Deutung, welche wir gar wohl, (qua ſcopum dicti) gelten lanen konnen; A
ber vor dem eigentlichen Sinn der Worte des Propheten, (pro icopo dicentis)
wurde es dieſer Hochberuhmte Lehrer ſelbſt wohl ſchwerlich ausgegeben haben.

g. 6.Wir erachten demnach, daß Menſchen· Tage, nach Jeremia Meinung,
polche ſind, wie ſie ein naturlicher und unwiedergebohrner, oder doch eit
ler Menſch, nach dem Sinn und Trieb des Fleiſches und der Welt, aus
verkehrter Eigenliebe, wunſchet und gerne haben will: die er, nach ſei
ner Menſchlichen Einbildung, vor gut und gluckſeelig halt, auch nach
ſolchen, bey Hegung blosMenſchlicher Abſichten, durch den Gebrauch
menſchlicher, offters auch unerlaubter, Mittel, mit Ernſt trachtet.
Wenn demnach inſonderheit  ein Lehrer und Prediger dergleichen begehret: Eo
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füchet er D von alle dem, was ihm beſchwerlich fallen konnte befreyet
und, bey ſeinem Ammte, damit verſchonet zu werden. Das Lehrammt J

hat, wie ein ieder, der daſſelbe gewiſſenhafft, redlich und Gottgefallig verwal
ten will, gar leicht erkennet, ſeine mannigfaltigen Beſchwerden, welche der zart
lichen Menſchlichen Natur, und alſo auch einem Prediger, der hier noch imFlei
ſche wohnet, offters allzuhart, ja gar unertraglich vorkommen wollen, und die
dahero derjenige, ſo MenſchenTage begehret, als ein unleidliches Joch, ab
zuwerffen ſuchet. Sowohl die offentliche und ordentliche Ammts-Arbeit-wel
che nicht die leichteſte iſt, und wobey die unſtraflichen Arbeiter, in Gottes ein
berge, des Tatges Laſt und Hitze, mit jenen, offters tragen muſſen, als auch die
beſondere Seelen-Pflege, die beſtandige Wachſamkeit und Aufſicht uber dieſel
ben, der von ihm erfoderte eingezogene und eremplariſche Wandel, die bevor
ſtehende ſchwere Verantwortung und Rechenſchafft, der Welt ſchnoder Undanck,
und ſchlechte Belohnung ſeiner treugeleiſteten Dienſte, die noch hieruber zu er
dultende Verachtund Verfolgung, nebſt. Haß und Neid, und viel andres mehr,
ſind freylich ſolche Dinge, deren ein Prediger, in ſo ferne er ein fleiſchlichet
Menſch, und noch unwiedergebohren iſt, auch weder die. Heiligung ſeiner See
le angenommen, noch ſich GOtte und ſeinem. Animt ganzlich gewiedmet hat
nur allzugerne entubriget ſeyn mogte. Begehret er nun dieſes/ ſo betgehret et
Menſchen-Tage. Jeremias hiagegen, und wie viel unter denen Lehrern mit
ihm eines Sinnes ſind, beugen willig ihre Schultern, im Vertrauen auf Gottes
Gnaden-Krafft, unter dieſe, ihnen, mit ihrem Ammte, auferlegte Laſt; in Be
trachtung, daß ſelbige ſo wenig, als die.Hitze von der Sonnen, und die Schwee
te von dem Bley, geſondert werden konne. Nechſtdem aber, und Il.) wun
ſchet ein Lehrer, der Menſchen Tage begehret, ſtatt jenes, alles dasjeni
ge zu genieſſen, was ihm angenehm und behaglich ſeyn, und wodurch
er ſo wohi ſein Menſchliches Leben vergnugt, als auch ihme ſein Amint
leicht und bequem machen kan. Das Menſchliche Hertz und Gemuthe
verlanget, naturlicher Weiſe, a) nach Shre und Anſehen, bnach Reich
thum und Vermogen, c) nach Vergnutten, Bequemlichkeit und Ruhe,

)nach Gunſt und Gewogenveü derer Nenſehen. Dieſes ſind die Din
ae, worauf die Beaierde des Menſchen, obwohln mit einigem Unterſcheid, nach

Beſchaffenheit des Temperaments, und des, bey verſchiedenen, verſchiedentlich

herrſchenden Affects, am erſten und meiſten zu fallen pfleget. Kommt es num,
mit einem Lehrer und Prediger, dahin, daß er, an ſtatt der Ehre SOttes und
Jeſu, allenthalben Ehre von Menſchen ſucht, und alſo, wieder Pauli Ri
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gul: Laſſet uns nicht eitler Ehre geitzig ſeyn, Gal. V. 26. und wieder das
Beyſpiel JEſu, der da ſpricht: ich ſuche nicht meine Ehre, Joh VIII.5o.
gefließentlich handelt: So begtehret er, in ſo weit, Menſchen-Tage. Jſt
fernerein Knecht Gottes und Chriſti, alſo dahin gegeben, daß er die Heerde
JEſu, nur um ſchandlichen Gewinns willen, weyden, ſeinem Bauche dienen,
leibliche Schatze ſammlen, eine gute Pfrunde haben, und mehr die Wolle ſei
ner anvertrauten Schafe genießen, als deren Seelen-Wohl befordern, mit
hin, aus verdammlichen Geiz, nur Reichthum und Vermogen zuſammen
bringen will: So begehret er gewißlich Menſchen-Tage. Einem ſolchem
ſind ſeine Ammts-Verrichtungen anders nicht, als um Geld, feil, er wendet
mehr Fleiß an ſeine Einkunffte, als auf die Erbauung ſeiner Zuhorer, befle
cket ſich mit dem heßlichen Laſter des Geitzes, und machet dadurch die heutige
Welt, welche mit ihren Sprichwortern: von weiten Ermeln, Prieſter—
Thalern u. d. g. ihren Spott, mit dem Predigtammte, unverſtandig treibt,
noch mehr laſternd. Da hiernachſt alles eitle, uppitge, meltluſtite und
welt formige Weſen einem Prediger noch weniger, als andern Chriſten,
ziemet: So wurde ein oder der andere, die Bettierde nach Menſchen
Tagen, gewiß verrathen, wenn derſelbe denen Luſtbarkeiten und Ergotzun
gen der Welt und ihrer Kinder, ohne Unterſcheid, und ſtets beywohnen, ſich

bey allen frolichen Zuſammenkunfften und luſtigen Geſellſchafften, da man
nur da iſt, auszutrincken, was eingeſchenckt worden, da man ſich nur nieder
ſetzt, zu ſpielen, und aufſtehet, zu tantzen, einfinden, und, ohne einige Prie
ſterliche Klugheit, alles mitmachen, auch, an ſtatt, daß er in ſolchen einen,
vor GOtt wandelnden, Henoch vorſtellen ſollte, ſich dagegen mit Speiſſe
und Tranck uberladen, in unz emlichen Scherz und Narrentheidung, zu gro
ſem Aergerniß derer Anweſenden, ſein Vergnugen ſuchen, Wolluſt und
Mußiggang mehrg als GOtt, lieben, ubriaens aber allenthalben Tragheit
und Nachlaßigkeit, in ſeinem Ammmne, ſehen laſſen, nach aller commoditat le—
ben, und eine faule Ruhe erwehlen wollte. Jeremias war, bey ſeiner
Ammts Fuhrung, von dergleichen Menſchen-Tagen, die, in Uppigkeit
und ſtetem Vergnugen, oder doch recht gemachlich, zugebracht werden, ſo
weit, als der Oſt vom Abend, entfernet, und ſein Exempel ſolte billig alle
Evangeliſche Lehrer reizen, in jenen Fallen, ob ſie ſchon, eines Theils, zuge
laſſen ſind, eher zu wenig, als zu viel, zu thun; Denn ſie ſind es, die, vor
andern, dem uppigen Weſen der Menſchen, und dem Anwachs der Eitelkei
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ten, wehren ſollen. Endlich, derer Leute Hertz, auf eine unrechtmaßige Art,
wie Abſolom das Hertz derer Manner in Jſrael, zu ſtehlen, nur der Men—
ſchen Gunſt gewinnen zu wollen, und iedermanns Liebe und Gewogenheit,
auf eine fleiſchliche Weiſe, zu ſuchen, das ware nicht weniger, zumahl vor ei—

nem beruffenen Diener des Worts, Schande und Sunde. Ein ſolcher wur
de, woferne er ſich dergleichen zu Schulden kommen ließ, den verdienten
VWorwurff leiden muſſen, daß er MenſchenTatte begehre. Jeremias
lehnet dieſes letztere inſonderheit von ſich ab, und bezeuget er habe gepredi

get, was vor GOtt recht ſey, ohne ſich, an ſeiner Zuhorer daruber ge
ſchopften Verdruß und Unwillen, zu kehren, oder den Verluſt ihrer Gunſt
und Gewogenheit, im geringſten, zu furchten; Wie er denn, ſtatt deſſen, ih
ren Haß tragen, und ihre Feindſchafft erfahren muſte. Ein treuer Lehrer
tritt hierinnen in die Fußtapfen des H. Mannes. Kan es, ohne Nachtheil
der Gottlichen Ehre, ohne Verletzung des Gewiſſens, und ohne Hintanſetzung
ſeiner AmmtsPflicht, geſchehen! So befleißiget er ſich zwar mit Paulo, daß
er ſich iedermann in allerley gefallig mache, 1. Cor. X. 3z3. Sonſt a
ber, und wenn ſich hierinnen das Gegentheil ereignet, iſt ihm der Menſchen
Haß lieber, als der Welt Gewogenheit. Er richtet ſich nach dem Furbild
eben dieſes Apoſtels, welcher an die Theßalonicher ſchreibet: Wir reden
alſo; nicht als wolten wir den Menſchen gefallen, ſondern GOtte,
1. Theſſ. II. 4. und an die Galater: Wenn ich den Menſchen gefallig
ware, ſo ware ich Chriſti Knecht nicht. Gal. l. 1o. Freylich ſoll kein
Lehrer etwas, wieder GOtt und Gewiſſen, thun aus Gunſt, 1. Tim. V.
21. Zudem wurde auch die Muhe, die er ſich gabe, iedermanns Liebe zu be
ſitzen, und den Schluſſel zu aller Leute Hertzen zu haben, umſonſt ſeyn, weil
ja kein Prediger aus Manna gebacken werden kan, welches einem ieden, nach
ſeinen Schmack, eben war. Gefallt doch ſo gar GOtt nicht. ſondern nur das
Gold, allen Menſchen. Und geſetzt, es ware jenes moglich So ſoll ihm doch

das Wort Chriſti an ſeine Junger ſchrecken: Wehe euch! wenn euch ie
dermann wohl redet, Luc. VI. 26.

ß. 7.

Die Gute des HErrn iſts indeſſen, daß das H. LehrAmmt auch ſeine
favorabilia hat, und mit vielen Vortheilen und Annehmlichkeiten, vonGOtt,
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begnadiget iſt. Nicht alle Arten von MenſchenTagen ſind darutn ganz von
ſelbigem entfernet. GoOtt erleichtert ſeinen Knechten ihre Ammts-Laſt, auf
mancherley weiſe, er verſußet ihnen die, ihnen geheiligten Verrichtungen, an
klebende Bitterkeit, auf mehr, als einerley Art, und belohnet ihr Werk, mit
zeitlichem, geiſtlichem und ewigem Wonlthun. Haben ſie allbereit in Anſe
hung ihres Ammtes, die Ehre, daß ſie Lhriſti Diener und Haußhalter u
ber GOttes Geheimniße, 1. Cor. IV. Botſchaffter an Chriſti ſtatt,
2. Cor. V. 2o. und Engel des HErrn õebaoth ſind, Haag. J. 13. So
befiehlet ja uberdieß der Geiſt GOttes ihrenthalben, durch Paulum, daß,
wenn ſie wohl furſtehen, ſie zwiefacher Ehre werth gehalten werden
ſollen. 1. Tim. V. 17 Tragen ſie den geiſtlchen Schan; Gottes, d. i.
Wort und Sacramente, in zerbrechlichen Gefaßen, 2. Cor.V.7 So
ſollen ſie auch der leiblichen Guter, und des zeitlchen Vermogens dabey nicht

ganz entbehren. Vom Evangelio ſollen ſie ſich nahren: 1. Cor. IX.ia.
Bey ihrer tteiſtlichgj Saat das Leibliche erndten: 1. Cor. IX. tt. Als
Arbeiter auch ihren Lohn von Menſchen erhalten, und ihnen aller
ley Gutes von denen, die ſie unterrichten, mitgetheilet werden.
Gal. VI. 6. Die freywillige Armuth iſt denen Predigern nirgends befohlen,
und der Beſitz des Zeitlichen wohlerworbenen und rechtmaßig gebrauchten
Reichthums keinem unterſagt. Ja ſie haben es als einen Seegen des All
machtigen, womit er, auch leiblicher Weiſe, die Lehrer ſchmucken will,
anzuſehen, wenn ſie nicht, mit Petro, ſagen durffen: Gold und Silber
habe ich nicht. Act. IIl.s. Ebon dieſelben freuen ſich zwar vornemlich,
uber den Lauff des Evangelii, welches ſie verkundigen, ſie eraotzen ſich zufor
derſt daran, daß ſie ſehen ihre SeelenKinder in der Wahrheit wan
deln, 3. Joh. 4. und daß ihre Zuhorer ihre Sreude und Ehre ſind, 1.
Thelſſ. II. 2o. Dennoch aber verſchaffet ihnen GOtt, auch iezuweilen, ei
ne zugelaſſene und gemaßigte irrdiſche Luſt, wobey ſie ihre zugeſetzten Kraffte
ein wenig wieder ſammlen, den ermudeten Geiſt in etwas ermuntern, einiger
anaenehmen Abwechſelung, nach gethaner Arbeit, ruhig genießen, und den
angeſpannten Bogen, zu Zeiten, zuruck laſſen konnen. Der groſte Lehrer
Jeœſus Chriſtus beſuchet ja auch die Hochzeit zu Cana, und iſſet das
Brod bey denen, die ihn zu Gaſte luden. Auch ein H. Paulus erquickt
ſich in dem Hauße eines Oneſtvhori, Stephana und Fortunati, und thut
ſich daſelbſt, nach verrichteten AmtsGeſchafften, wie wir zu reden gewohnt
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ſind, eine Gute. Dienen endlich treue Knechte Gottes zum Wohlgefallen
dieſes ihres himmliſchen Hauß-HErrn; So neiget er ihnen, nebſt ſeinem
Hertzen, auch zugleich ihrer Zuhorer Gunſt und Wohlwollen zu, und macht,
daß ſie denen Menſchen nicht weniger, denn ihme, werth ſind, und von de—
nenſelben geliebet werden. Sothane von GOtt ſelbſt gegonnete Menſchen
Tage nimmt nun zwar ein Lehrer :nitnanckſagung an, und braucht ſie ſo,
dan er ſie nicht mißbrauche, ja er thut offters, als hatte er ſie nicht. Nie—
mahls aber begehret er ſie, d. i. er ſehnet ſich nicht eben nach ſolchen, ſucht
ſie auch, weil ſie nur ein zufalliges Gutes bey ſeinem Ammte, offters auch wohl
gar ihm, an gebuhrender Verwaltung deſſelben, verhinderlich ſind, durch-
aus nicht zu erſt, und alleine. Vielmehr wartet er, biß ihm vön GOtt, et
was von dergleichen, zugeworffen wird, und zurnet dagegen im mindeſten
nicht, wenn er, an ſtatt ſolche bequeme Menſchen-Tage zu haben, ſeine
Tage, wie die Tage eines Taggelohners, im Dienſte Gottes, zubringen,
und vor Ehre und Anſehen, Schmach und Verachtuna-ertragen; vor Reich
thum, Armuth und Mangel erleiden; vor Luſt und VMNnugen, Muhe, Ar
beit und Verdruß ubernehmen, und vor Liebe und Gunſt, Haß und Wie—
derwillen emvfinden muß. Siehe! das thut er, um von GOtt, und ſeinem
G.wiſſen, Zeugniß zu dekommen, er habe, ſo wenig als Jeremias, Men
ſchenTage, begehret.

Hoch Ehrwurdiger etet.
inſonders Hochgeehrteſter Herr Soperintendens,

Hochgeneigter Gonner,

Da dieſe Schrifft an Ew. Hoch Ehrwurden gerichtet iſt: So
ware, Jhrenthalben, gar nicht nothig geweſen, uber offterwehnte Pro
phetiſche Worte, einige Erklarung au machen, und dieſelbe unſerm Ab
ſchiedsund Glauckwunſch vorpuſetzen, indem unſre Feder, mit einem
Gottesgelehrten Manne, ju reben hat, welcher, vor Sich, machtig genug
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in der Schrifft- und ſattſam geubt, in deren richtiger Auslegung, iſt, mithin
unſrer, hierinnen uberflußigen, Anleitung keineswegs bedarff. Doch weil
jene einmahl da ſtehet, ſo bleibe ſe. Ew. Hoch Ehrwurden ſind nunmeh
ro im Begriff, unſer liebes Schneebertg, und die darinnen Chriſto tge
heiligte Gemeine, zu verlaſſen, Dero hieſelbſt, mit aller Treue, Ruhm
und Seegen, verwaltetes heiliges Ammt niederzulegen, und dagegen ein
neues, noch wichtigeres, in der Hochgraflichen Schonburgiſchen
Stadt, Glaucha, als wohin Sie der HERR beruffen hat, mit gleichem
Eiffer und Fleiß, in der Krant des Hochſten, anzutreten. Da ein Predi2

ger, in Abſicht auf ſein Ammt, Menſchen Catge uberhaupt nicht begehren
ſoll: So darff er auch deraleichen, bey vorhabender Veranderung deſſel
bigen, durchaus nicht ſuchen. Die Welt, welche, von ſolchen Dingen, offt
(o richtig, als der Blinde von der Farbe, urtheilet, und eben ſo argwoh
niſch, als Eli von der Hanna, dencket, wollte lieber eine iedwede Anneh
mung eines anderweitigen Beruffs, vor einen ſichern Beweiß, von der Be
gierde eines Lehrers nach Menſchen-Tagen, halten, und ihn daruber,
zur Ungebuhr, richten. Sie handelt aber hierinnen wieder die Wahrheit,
Billigkeit und Liebe. Denn ſo gewiß ein Prediger, nach vorhero wohl—
gepruften Umſtanden, und unter gewiſſen Bedingungen, nicht nur ein, ihm
anderweit angetragenes, Amt, mit Recht, annehmen, ſondern auch ſo gar,

iedoch mit Bewahrung ſeines Gewinens, in ein und andern Fallen, darum
anſuchen kan: So gewiß ſoll er do bey dem allem, von der Begierde
nach Menſchen-Tagen frey bleiben. Er mag ja wohl das Ammt ſelbſt,
auf geziemende Weiſe, theils ſuchen, theils daſſelbe, weil ihn ſein Gewiſſen
bindet, annehmen; Aber Menſchen-Tage in ſelbigem zu begehren, das
wurde ihm Sunde ſeyn. Von Ew. Hoch Ehrwurden ſind wir verſichert,
daß Dieſelben, bey Dero zwiefachen Amts Veranderuntj, niemalen
die Erlangung angenehmer, und dem Vleiſche bequemer Menſchen
Tage zum Zwecke gehabt. Sie wiſſen ja, aus der, Jhnen beywohnenden,
Erfahrung, wie wenig dergleichen, in tteiſtlichen Aemmtern, vzu hoffen
und zu erwarten ſind. Die gute Hand Jhres GOttes iſt zwar, wie an
derweit, ſo auch hier in Schneeberg, dergeſtalt gnadig und krafftig, mit
Jhnen geweſen, daß Sie ſeinen Beyſtand und Seegen in Ammte, wje
nicht weniger ſelner Gute und Hulffe, im Hauße, reichlich vorſpuren kon
nen. Gleichwohl wird os an denen, uns ſonſt, von: Natur!ſo genull
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gen, MenſchenTatten, zum offtern gefehlet haben. Und dieſer Mangel
gereichet Jtnen zum Ruhm vor GOtt, ja es iſt ein ſicheres Merckmahl,
von Dero bewieſenen Ammts-Treue. Vorietzo wollen Sie eine neue
geiſtliche Station antreten, bey welcher Menſchen-Tage, ſo wohl,
als bey denen ubrigen, ſeltſam ſeyn durfften. Da Sich aber bey Ew.
Hoch Ehrwurden, keine ſtrafbare Betzierde nach ſolchen, findet: So
wird Jhnen, das Auſſenbleiben derſelben, um ſo viel weniger befrembd
lich, geſchweige denn beſchwerlich vorkommen. Sie haben uns, nach De—
ro ſchon ſonſt erkannten offenhertzigen Redlichkeit, die, bey Dero neuem
Ruff, vorgefallenen beſondern Umſtande, liebreich eroffnet; Woraus
uns denn zur Gnuge bekannt worden, daß es Jhnen, bey deſſen Anneh
mung, nicht um Menſchen-Tage, wohl aber um Beweiſſung Jhres Ge—
horſams gegen GOtt, und Dero hohe Obere, zu thun geweſen. Wan
nenhero Sie denn auch dieſe Veranderung, mit gutem und reinem Gewiſ—
ſen, im Vertrauen auf GOtt, deſſen Winck und Werck Sie hierunter
wohl wahrnehmen, treffen konnen. Ubriaens iſt es uns eine wahre Ehre,
und zugleich ein großes Vergnugen, geweſen, einige Jahre, neben Ew. Hoch
Ehrwurden, im »hredigt-Ammte zu ſtehen, mit Jhnen an einer Kirche
zu dienen, und im Worte, und in der Lehre, gemeinſchafftlich zu arbeiten.
Nechſt der, geſeegneten Erbauung unſrer Seelen, welche unter Gottlicher
Gnade, aus Dero, ſo wohl gefaßten offentlichen Vortragen, erfolget iſt,
hat uns Dero ſolide Gelehrſamkeit, Dero geheiligter Eiffer, vor GOttes
Ehre, und das Heil hieſiger Gemeine, Dero lebhaffter und leutſeeliger Um
gang, beſonders aber Dero friedfertiges Betragen, gegen uns, und jeder
mann, mehr, als wir ſagen konnen, ergotzet. Wir genoſſen ſolchergeſtalt,
bey einer erwunſchten Harmonie, in Unſchuld, liebliche Menſchen-Ta
ge. Ew. Hoch Ehrwurden ſo wohl, als andere, denen unſre Eintracht,
in Lehre und Wandel, hoffentlich bekannt genug iſt, werden hieraus leicht
erkennen, wie ſehr wir uns, uber die nunmehrige Trennung, betrllben,
und wiezaigerne wir Jhnen von uns laſſen muſſen? Doch, da es, nach
Gottlicher Fuaung, alſo ſeyn ſol: So geſchehe des HErrn Wille!
Ew. Hoch Ehrwurden haben uns, nur gedachter maaſen, Zeit Dero
Hierſeyns, alle Collegialiſche Gewogenheit, Freundſchafft und Liebe genieſ
ſen laſſen, und uns dadurch unſer Ammt nicht wenig erleichtert. Wir er
kennen uns dahero allerdings perbunden, Jhnen vor jenes dffentlich den auf

rich—



richtigſten Danck abzuſtatten, als welches hiermit, in aller Ergebenheit, be
ſchiehet; Da indeſſen die Liebe ihren Sitz im Hertzen hat, und aber Ew.
Hoch Ehrwurden Dero Hertz, auch bey Jhrem Abzug, behalten, und
mit Sich nehmen: So bitten wir zugleich gehorſamſt, um beſtandige Bey

behaltung des, uns bishero gegonneten, geneigteſten Wohlwollens, ut
wunſchen nichts ſehnlicher, als, bey dieſer Dero Veranderung, dennochten
unverandertes gunſtiges Andencken, getreue Furbitte zu GOTT, und  lieb
reiche Geſinnung gegen uns, und die Unſrigen, auch in der Ferne, von
Jhnen zu genießen. Wir, unſers wenigen Orts, werden Ew. Hoch
Ehrwurden allewege in unſerm Hertzen und Gebeth haben, und Jhnen
bey iedweder Gelegenheit, die achteſten Proben unſrer fortwahrenden, uiſd
nunmehro hoher anſteigenden Hochachtung, in geflieſſenſter Ergebenheit dar
zulegen, auſſerſt. trachten. Ubrigens ruffen wir einmuthiglich, und aus
geruhrtem Hertzen, zu GOTT„und, dem Vgter unſers HErrn JESu
ChHriſti, daß er Ew. Hoch Ehrwurden, vor Dero ihm, und der Ge—
meine, allhier zu Schneeberg, erzeigte treue Dienſte, einen reichen
Lohn, an geiſtlichen und leiblichen Wohlthaten, aus Gnaden, reichen; dar
neben aber auch Jhnen mit Geiſt und Krafft, mit Muth und Starcke,
wie beym frolichen Antritt, ſo auch bey langwieriger, und geſeeaneter Fort
fuhrung Dero neu- anvertrauten H. Ammtes, in aller Fulle, ausruſten,
Dieſelben ſein Werck, mit aroßer Frucht, treiben laſſen, und Jhnen, ſtatt
derer MenſchenTage, Leben und gute Tage, in vollem Maas, ſchen
cken wolle. GOtt, der große und getreue Menſchen- Juter, (Job. Vll.
20.) unterſtutze inſonderheit Dero ſchatzbarſte Geſundheit immerdar, mit
neuen Krafften, wende Jhnen, nebſt dem Reichthum ſeiner ewigen GOt
tes-Gnade, auch zugleich die beharrliche Gnade derer geſammten
Hochgraflichen Herrſchafften, ja das Hertz Dero kunfftigen wer
then Zuhorer, immer mehr und mehr, zu, und laſſe Jhrer Jahre und Ta
ge, nach ſeinem heiligem und gigem Willen, viel werden. Diejenigen,
die Ewr Hoch Ehrwurden liev, unð aus Dero Lenden gekommen
ſind, inſonderheit aber Dero Hochwertheſte Krau Eheliebſte, welche
Dero Ammt, mit Jhrem chrilnichem, und von der Welt abge—
wendetem Wandel, (nach i. betr. Ill.et-5.) zieret, und Jhnen die
Laſt Menſchlicher Lebens-Tage, durch Treue und Sorgfalt, mercklich er
leichtert, erquicke der HERR mit allem und allerley Seegen, aus ſeiner
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milden Vaterhand, und zeige Jhnen allen, in Zeit und Ewigkeit, ſeiili
Heil. Uns aber, die wir hier, nebſt Ew. HochEhrwurden, obwohl
an unterſchiedenen Orten, des Tages Laſt und Hitze annoch zu tragen,
und, auf der Welt, ſo wenig Menſchen-Tage zu erwarten haben, laſſe
u. bey unſrer letzten Veranderung, nicht nur den Ruhm mit aus der

at nehmen, daß wir, mit Jeremia, Menſchen-Tage nicht beSe, vielmehr geprediget gethan recht
iſt, ſondern fuhre uns auch, als Engel des HErrn Zebaoth, ſo dann J
zu ſeeligen Genuß erwunſchter Eagels-Tage, ja zu ſeyerlicher Begeh
ung derer Tage der ſuſſen Brodte im Himmel. Ach! das thue der
HENR an Jhnen, und uns, um ChHriſti, und um des ſo heilſamen

Tages ſeiner Menſchheit, (Joh. VIII. 56.) willen. Amen. 1
Greſchrieben in Schneeberg, den z. Jun. 1—

1758.
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	Den Ruhm eines Lehrers, welcher, zumahl bey wichtigen Ammts-Veränderungen, mit Jeremia, (Cap. XVII. 16) sagen kan: Ich habe Menschen-Tage nicht begehret! wolten, an dem vortreflichem Exempel, Des Hochehrwürdigen, Hochachtbaren und Hochwohlgelahrten Herrn, Herrn M. Christoph Gottlob Grundigs, bisherigen bestverdienten Pastoris primarii, und Schul-Inspectoris zu Schneeberg, wie auch der Zwickauischen Inspection Adjuncti primarii, und der Käyserl. Franciscan. Societät der freyen Künste und Wissensch. Mitgliede
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